
sondern daß die „Hort-Erziehung“ oftm als nur eine der 
bereits erwähnten staatlich verordneten „Erziehungs­
hilfen“ darstellt und dam it den Eltern gegen ihren Wil­
len auf gezwungen wurde. In anderen Fällen sind die 
berufstätigen Eltern, insbesondere aber die alleinstehen­
den berufstätigen Mütter, mangels anderer Unter­
bringungsmöglichkeiten gezwungen, ihre Kinder in die 
unter staatlicher Aufsicht stehenden Horte zu geben. 
Ohne daß die Eltern dies wollen, loerden ihre Kinder 
dort im Interesse des S taates „sozialistisch“ erzogen.
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A us: „Jeder Schülerhort — eine sozialistische 
E rz iehungsstä tte“ 

von H ans Müller, Rostock

A nfang April dieses Jah res (1958) fand in Kühlungsborn 
die v ierte Konferenz der H orterzieher des Bezirks Ro­
stock s ta tt.

Genosse Müller, R eferent fü r  außerschulische Erziehung 
im Bezirk Rostock, sagte einleitend in seinem R eferat, 
indem er über F ragen  der sozialistischen E rziehung im 
H ort sprach, den H orterziehern sei bewußt, daß sie die 
sozialistische Erziehung in den Schülerhorten nur ge­
m einsam  m it der gesam ten A rbeiterklasse und ihrer 
P arte i verw irklichen könnten.

Genosse Müller sag te un ter anderem :

.......... W ir müssen in den H orten noch parteilicher als
bisher auftre ten  und besonders den w eltanschaulichen 
F ragen  große A ufm erksam keit schenken, zum al einige 
reaktionäre Kreise gegenw ärtig ihre Angriffe auf un­
sere Erziehungseinrichtungen, also auch auf unsere 
H orte richten. Diese Kreise wollen sich zum „A nw alt“ 
der E ltern  m achen und pochen auf das sogenannte 
E ltern rech t bei der Erziehung der Kinder, natürlich  in 
ihrem  reaktionären Sinne. W ir erziehen in unseren H or­
ten  die K inder so, wie das zahllose Familien, soziali­
stische Familien, erw arten  und von uns fordern. Bei 
uns deckt sich das sozialistische Fam ilienrecht an  der 
E rziehung m it den Erziehungszielen unseres sozialisti­
schen S taates der A rbeiter und Bauern. E s gibt sogar 
eine Erziehungspflicht der E ltern. Wie w ichtig es ist, 
auf die richtige w eltanschauliche Erziehung in unseren 
H orten zu achten, zeigte uns ein Besuch in einem H ort 
w ährend der Vorweihnachtszeit. D ort verwendete man 
kolorierte Lichtbildstreifen einer Dresdener F irm a. 
E iner der S treifen handelte „vom lieben W eihnachts­
m ann“. Zu jedem Bild gab es einen gedruckten Be­
gleittext. D arin w immelte es von m ystischen Begriffen, 
wie „Gott der H err“, „Gottes T hron“, „Englein“, „Hei­
lige N ach t“, „C hristkind“ usw. Diese Begriffe tragen  
doch w ahrhaftig  n icht dazu bei, unseren K indern ein 
w issenschaftliches W eltbild zu verm itteln, wie es im 
In teresse der A rbeiterklasse liegt. Deshalb m uß m an 
ein solches Vorgehen als n icht zu verantw ortende poli­
tische Sorglosigkeit der E rzieher bezeichnen. W ir w er­
den solche Schwächen nur überwinden können, wenn 
w ir in allen H orten grundlegende w eltanschauliche Aus­
einandersetzungen führen und den Erziehern helfen, 
sich die E rkenntnisse des dialektischen M aterialism us 
anzueignen.

U nsere A ufgabe als sozialistische E rzieher in einem 
S taat, in  dem die A rbeiter im Bündnis m it den w erk­
tä tigen  Bauern die M acht ausüben, ist, den U nterricht

und die Erziehung m it der gesellschaftlich-nützlichen, 
körperlich-produktiven A rbeit zu verbinden. Gewiß, un­
sere Schüler haben in den H orten schon viel gesell­
schaftlich Nützliches getan; sie schrieben K arten  und 
Einladungen bei den W ahlen im  vergangenen Jahr, sie 
sam m elten Geld, Altstoffe usw.

D as ist sehr gut, und die H orterzieher sollten imm er 
neue Gedanken, neue Ideen entwickeln und viele große 
und kleine Anlässe zu solchen T aten nutzen. Sehr gro­
ßen W ert sollten sie aber künftig  darauf legen, schon 
vom ersten  Schuljahr an  m it den Kindern — natürlich 
entsprechend den A ltersstufen — körperliche, gesell­
schaftlich-nützliche A rbeit im Hort, in der Schule, im 
Dorf usw. zu leisten.

Solche gesellschaftlich-nützlichen Arbeiten, die uns in 
ständige, nicht nur gelegentliche, Beziehungen zur sozia­
listischen Gesellschaft bringen, sind sehr wertvoll und 
fü r die K inder auch in teressant und anziehend. Solche 
Arbeiten bringen sie in ein enges V erhältnis zu ihrer 
sozialistischen Umwelt, helfen ihnen, sich ein richtiges 
w issenschaftliches W eltbild zu verschaffen.

W enn w ir die Erziehung der Kinder der A rbeiter und 
Genossenschaftsbauern in unseren H orten so in ter­
essant, vielseitig und gesellschaftlich-nützlich gestalten, 
dann werden sich alle K inder m ehr als bisher zum 
H ort hingezogen fühlen und werden auch die w erk­
tä tigen  M ütter ihre Kinder gern  zum H ort schicken."

Quelle: „Jugendhilfe und H eim erziehung“, v ierter 
Jahrgang , Mai 1958, H eft 5, S. 213 ff.

Linientreue Jugenderzieher

In einem Beitrag m it der Überschrift „Sozialistische 
Erziehung is t ohne den Einfluß der Arbeiterklasse nicht 
möglich“ hat der Leiter des Referates Jugendhilfe und 
Heimerziehung beim B at des Bezirkes Erfurt, K urt 
W e r n e r ,  zu der Frage der Auswahl der ehrenamt­
lichen Jugendhelfer, der Pflegeeltern und Vormünder 
Stellung genommen. Er hat es als eine besondere Pflicht 
der sowjetzonalen Jugendbehörden bezeichnet, vor 
Übertragung eines entsprechenden A m tes zu prüfen, 
ob der für die künftige Erziehung des Kindes in Aus­
sicht Genommene den an ihn gestellten politischen An­
forderungen entspricht. Der Betreffende muß bereits 
nach seiner sozialen Herkunft und seiner ideologischen 
Einstellung die Garantie dafür bieten, daß das ihm an­
vertraute Kind zu einem „sozialistischen Menschen“ er­
zogen wird.
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A us: „Sozialistische Erziehung is t ohne den Einfluß der 
A rbeiterklasse nicht möglich“ 

von K urt W erner, R eferat Jugendhilfe und Heim­
erziehung beim R a t des Bezirks E rfu rt

Zur erfolgreichen sozialistischen Erziehung der der 
Jugendhilfe anvertrau ten  K inder und Jugendlichen ist 
es notwendig, n icht nur schlechthin ehrenam tliche M it­
arbeiter aus der Bevölkerung heranzuziehen (Jugend-
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